
Die Schweiz als Hochburg der humanitären Hilfe 

Wieso dieses Projekt? 
Ein konventioneller militärischer Angriff auf die Schweiz ist weiterhin ein völlig unrealistisches 
Szenario. Selbst die Analysten der MILAK kommen zum Schluss, dass die Wahrscheinlichkeit 
eines militärischen Angriffs auf die Schweiz seit Russlands Angriff auf die Ukraine gesunken, nicht 
gestiegen ist. Russland wäre der einzige mit sehr viel Phantasie denkbare Gegner der Schweiz 
gewesen. Es zeigt sind nun, dass auch diese Sorge unbegründet war, da Russland definitiv nicht 
mehr über die militärischen Fähigkeiten verfügt, um West- und Zentraleuropa ernsthaft zu 
bedrohen. 

Naturkatastrophen sind hingegen real und werden in den nächsten Jahrzehnten zunehmen. 
Nüchtern betrachtet macht es nicht den geringsten Sinn, dass die Schweiz ihre Ressourcen in 
Waffen investiert, die sowieso nie im Ernstfall zum Einsatz kommen werden, währenddem wir auf 
Naturkatastrophen miserabel vorbereitet sind. 

Die Schweiz könnte ihre privilegierte Situation nutzen, damit sie beim nächsten Erdbeben in der 
Türkei nicht einige Dutzend, sondern einige Tausend Helfer:innen schicken kann. Damit könnte sie 
die Rolle als humanitäre Akteurin endlich erfüllen, die sie in ihrem Selbstbild schon längst haben 
müsste. Sie könnte so einen sinnvollen Beitrag an die europäische und globale 
Sicherheitsarchitektur leisten. 

Wieso sollte sich die GSoA diesem Projekt annehmen? 
Obwohl gemäss jeder nüchternen Bedrohungsanalyse militärische Bedrohungen für die Schweiz 
kein relevanter Faktor sind, sind wir bei der Diskussion um Armeeausgaben in der Defensive. Nicht 
erst seit dem Ukraine-Krieg, sondern mindestens schon seit der Armeeabschaffungsinitiative 2001. 

Die Idee dieses Projekt ist es, die Debatte neu zu lancieren mit einem Ansatz, welcher einen 
Armeeabbau für viel breitere Kreise zu einer denkbaren Option macht, weil er mit verbunden wird 
mit der Vision einer Schweiz, welche eine positive Rolle in der Welt übernimmt. 

Was sind die konkreten Forderungen?  
Die Möglichkeiten eines Initiativtextes in diesem Bereich sind begrenzt, weil die Einheit der Materie 
gewahrt werden muss. Deshalb beschränkt sich der Vorschlag auf Bereiche der klassischen 
physischen Sicherheit (und fordert nicht z.B. das Nutzen des Armeebudgets für präventive 
Klimaschutzmassnahmen). 

Die Initiative würde aus zwei Teilen bestehen: 

1. Die aktuellen Ressourcen der Armee werden schrittweise abgebaut* und genutzt, um ein 
riesiges Korps für humanitäre Hilfe aufzubauen. Jedes Mal, wenn es ein Erdbeben, 
Waldbrände oder eine Flutkatastrophe gibt, könnte die Schweiz helfen. Nicht mit ein paar 
wenigen Hundeteams. Sondern mit Tausenden von perfekt ausgebildeten Helfer:innen, die 
hervorragend ausgebildet sind und über massenhaft Gerät verfügen. 
Wenn gerade keine unmittelbare Katastrophe herrscht, stellt die Schweiz einen Teil dieses 
Korps dem IKRK und der Uno zur Verfügung, um in diversen Feldern helfen, inkl. 
Katastrophenvorsorge, Hungerbekämpfung, Klimaschutz. (Damit die Initiative gültig ist, 
müssten die Ressourcen jedoch grob im Bereich der Sicherheit bleiben.) 

2. Die Schweiz schliesst mit den Nachbarländern und/oder einer internationalen Organisation 
ein Bündnis zur kollektiven Verteidigung. Einfach, um auch für den extrem 
unwahrscheinlichen Fall eines militärischen Angriffs abgesichert zu sein. Der Beitrag der 
Schweiz an das Bündnis beschränkt sich jedoch auf Katastrophenhilfe / zivile Sicherheit. 
Das wäre ein überaus attraktives Angebot an die anderen Staaten und es würde es der 



Schweiz erlauben, ihr Selbstbild einer humanitären Nation mit wirklicher Substanz zu 
hinterlegen. 

Für den Appeal der Initiative ist der zweite Punkt essentiell. So wird die Initiative für einen viel 
weiteren Kreis von Menschen anschlussfähig, die nicht klassische Antimilitarist:innen sind. Ohne 
den zweiten Punkt wäre es einfach eine leicht erweiterte GSoA-III-Initiative. 

Ein weiteres sicherheitspolitisches Argument wäre, dass die Schweiz sich militärisch unangreifbar 
macht, weil ein Angreifer der ganzen Welt die dannzumal wichtigste Stütze der Katastrophenhilfe 
berauben würde. 

* Nur einzelne Bereiche wie die Luftpolizei würden abgespeckt und unter ziviler Führung 
weiterverfolgt. 

Was ist das Ziel? 

1. Den Leuten, welche durch den Krieg in der Ukraine verunsichert sind, eine Perspektive 
geben, welche internationale Solidarität (auch im Sicherheitsbereich) ermöglicht, ohne 
Waffen zu liefern. 

2. Langfristig wird unweigerlich ein Nato-Beitritt der Schweiz zum Thema werden. Die 
Initiative soll verhindern, dass diese Idee im rechts-internationalistischen Flügel von SP und 
Grünen Fuss fassen kann. 

3. Die GSoA als Organisation positionieren, die kreative Vorschläge in die 
sicherheitspolitische Debatte einbringt. 

4. Eine Debatte lancieren über die Risikoabwägung in der Schweizer Sicherheitspolitik in 
Zeiten der Klimakrise. Wir geben massenhaft Geld für eine völlig unrealistische Bedrohung 
aus, währenddem wir extrem schlecht z.B. auf ein Erdbeben oder Dürren in der Schweiz 
gerüstet sind.  

5. Aufzeigen, wie viel Geld wir für die Armee ausgeben und was alles möglich wäre, wenn wir 
nicht so viel Geld für die Armee verschwenden würden. 

6. Eine Debatte darüber führen, welche Rolle die Schweiz in der Welt innehaben soll: Sollen 
wir die Guten sein, welche helfen, oder unmoralische Profiteure? 

7. Aufzeigen, dass militärische Sicherheit nur ein kleiner Teilaspekt dessen ist, was 
menschliche Sicherheit bedeutet. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 


